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Einleitung

Crash-Bücher haben seit Jahren Hochkonjunktur. Seit mehr 
als einem halben Jahrzehnt wird der Markt von Autoren über-
schwemmt, die den Untergang der Weltwirtschaft für 2011, 
2012, 2013, 2014 angekündigt haben. Wenn Sie diesen Emp-
fehlungen gefolgt wären, dann hätte Ihr Vermögen wahrlich 
ein kleines Desaster erlebt. Sie hätten sich mit inversen Wäh-
rungsoptionen, Börsenputs und Zinscalls, wohlmöglich sogar 
mit physischem Gold erheblich verzockt. Sie hätten sicherlich 
gewinnbringende Positionen zu früh veräußert. Vielleicht 
hätten Sie auch lange haltbare Lebensmittel, wie Honig, oder 
andere Güter, wie Whisky, Zigaretten und Klopapier, in Ihrem 
Keller eingelagert. Das könnte durchaus Sinn ergeben, aber 
Timing und die richtige Strategie sind allentscheidend für Ihr 
wirtschaftliches Wohlbefinden. Und genau das liefern die Au-
toren nicht. Diese Weltuntergangs-Theoretiker profitieren 
von der Panikmache, haben Investment-Briefe, die sie teuer 
verhökern. Sie werden extrem gut für Vorträge bezahlt, und 
eins haben sie fast alle gemeinsam: einen hundsmiserablen 
Track Record (die chronologische Auflistung und Referenz 
über die Erfolge von getätigten Investitionen). Natürlich gibt 
es Stimmen, auf die man unbedingt hören sollte, und wir 
werden diese ausreichend erwähnen, aber das Gros der Wirt-
schaftsprognostiker sind billige Verkäufer, die von der Gier 
und dem Geiz, eigentlich der Naivität und Leichtgläubigkeit 
der Menschen, profitieren. Sie werden keinen Volkswirt-
schaftler oder Professor in den Listen der Reichsten finden. 
Sie werden keinen Volkswirt finden, der seit Jahrzehnten bes-
tens an Börsencrashs verdient hat. Die Volkswirtschaftslehre 
(VWL) ist eine lächerliche Pseudowissenschaft, die mehr 
Schaden anrichtet als Nutzen bringt. Sie können mir das glau-
ben, denn ich bin diplomierter Volkswirt der Harvard Univer-
sity (cum laude). Ich weiß, wovon ich rede. Deswegen bin ich 



Einleitung

10

auch nicht Akademiker geworden, sondern Serienunterneh-
mer im Kapitalmarktbereich mit hochprofitablen Unterneh-
mungen, die in der Spitze deutlich mehr als eine Milliarde 
Euro wert waren. Laut Prozessakten belief sich mein Spitzen-
vermögen im Jahr 2007 auf mehr als 600 Millionen Euro. 
Drei Jahrzehnte habe ich die gesamte Kapitalmarktklaviatur 
gespielt, vom stinknormalen Bankangestellten zum Wagnis-
kapital-Experten, zum Plattmacher und Antichristen der 
Finanzwelt, zum Raider (Finanzinvestor, welcher sich durch 
eine Mehrheitsbeteiligung in ein meist unterbewertetes be-
ziehungsweise unprofitables Unternehmen einkauft und da-
durch Entscheidungsmacht erlangt; in den Medien oft auch 
Unternehmensplünderer oder Heuschrecken genannt) und Zer-
leger unterbewerteter Unternehmen, zum Borussia Dort-
mund-Sanierer und letztlich zum Manager eines der zehn 
größten europäischen Hedgefonds. Und im Gegensatz zu 
anderen selbsternannten Investmentgurus wird eines auffal-
len, wenn man meine Erfolgsgeschichte akribisch seziert: 
Homm ist ein sehr ernstzunehmender Baissespekulant, also 
jemand, der auf fallende Kurse spekuliert. 1978, als 18-Jähriger 
gründete ich in Cambridge, Massachusetts, meine erste Invest
ment-Gesellschaft, Interinvest, ein Spezialinvestmentvehikel 
für eine begrenzte Anzahl an Investoren. Das Börsenklima 
war damals denkbar schlecht. Die Inflation lag deutlich über 
zehn Prozent, und der amerikanische Dow-Jones-Index lag 
unter 800 Punkten. Seitdem hat er sich mehr als verzwanzig-
facht. Aber gerade weil das Börsenklima so deprimierend war, 
gab es viele Schnäppchen. Die Bewertungen lagen am Boden, 
Aktien waren spottbillig. Sehr günstige Werte haben mich im-
mer interessiert, genauso wie sehr teure Werte. Interinvest 
hat sich damals ausschließlich auf potenzielle Übernahme-
kandidaten fokussiert, Unternehmen die weitaus billiger 
waren als ihr Veräußerungswert. Es gab viele attraktive Deals, 
wenige Käufer und minimale Konkurrenz. Bingo. Jackpot. 
Fünf Jahre später war ich einer der jüngsten Analysten an der 
New Yorker Wall Street, für die damals noch führende Invest-
mentbank Merrill Lynch. Nach einem MBA an der Harvard 
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Business School zog es mich zu Fidelity, der größten Invest-
mentgesellschaft der Welt. Ich arbeitete für den legendären 
Peter Lynch, der wohl erfolgreichste amerikanische Fondsma-
nager der zweiten Jahrhunderthälfte. Ab dem Spätsommer 
1987 verwaltete ich den Fidelity Broadcast and Media Fonds. 
Meine erste Aufgabe bestand darin, sämtliche drastisch über-
bewerteten Unternehmen aus dem Portfolio (Zusammenfas-
sung beziehungsweise Gesamtheit des Vermögens und der In-
vestition einer Person oder eines Unternehmens, bestehend 
aus verschiedenen Werten, zum Beispiel Immobilien, Aktien 
et cetera) zu entfernen. Ich sah überhaupt keinen Anlass – im 
Gegensatz zu mehr als neunzig Prozent meiner Kollegen – 
voll investiert zu sein. Warum sollte ich überteuerte Werte hal-
ten? Nur weil alle anderen es so machten? Eine absurde Idee. 
Im Herbst 1987 brach die amerikanische Börse massiv ein. 
Meine Kollegen waren verzweifelt und bangten um ihre Jobs. 
Ich lachte nur, zumindest innerlich, denn mein Fonds konnte 
eine exzellente Performance ausweisen: Immerhin noch plus 
zwanzig Prozent. Anfang 1988 waren die Werte derartig güns-
tig, dass ich voll investiert war. Das Resultat konnte sich sehen 
lassen: Plus 35 Prozent. Und mit nur 28 Jahren erhielt ich mei-
ne erste Investmentauszeichnung überhaupt – von Lipper 
Analytics – als bester US-Spezialfondsmanager. Die Perfor-
mance wurde bei der Bank Julius Bär kaum schlechter. Im 
Krisenjahr 1990 verwaltete ich bei der Bank Julius Bär in 
Deutschland zusammen mit meinem damaligen Schwager 
den besten europäischen Aktienfonds. Langsam wurde auch 
mir bewusst, dass sich alle immer auf steigende Kurse kon-
zentrierten und dabei aberwitzige Risiken eingingen. Kaum 
jemand spezialisierte sich auf überbewertete Börsen und 
Wertpapiere. Das war mir – rein logisch betrachtet – absolut 
unverständlich. Schon alleine deswegen, weil Vermögenswerte 
in der Regel langsam an Wert gewinnen, diesen aber oft in we-
nigen Tagen oder Wochen bei einem Crash einbüßen. An der 
Baisse zu verdienen, ging in der Regel viel schneller, als jahre-
lang auf einen Return durch stetige Kurssteigerungen zu 
hoffen. Die Rendite (der erwirtschaftete Ertrag, den ein 
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Investment abwirft) per anno bei Baisseverkäufen war somit, 
rein mathematisch betrachtet, viel höher. Deswegen entschied 
ich, mich ernsthaft mit Baissespekulationen und Leerverkäu-
fen (den Verkauf von Wertpapieren, wie zum Beispiel Aktien, 
Anleihen et cetera, auf Leihbasis, über die der Verkäufer/Spe-
kulant zum Verkaufszeitpunkt nicht verfügt) zu beschäftigen. 
Alle denken immer nur an steigende Kurse, und deswegen ist 
fast niemand auf Kursrückschläge vorbereitet. Ergo bestehen 
hier erhebliche Gewinnchancen bei kaum ernstzunehmender, 
größtenteils verwirrter Konkurrenz. Für mich wurde somit die 
Baissespekulation eine intellektuelle und analytische Heraus-
forderung und das Leerverkaufen zur nahezu perfekten Markt-
lücke. Ende 1993 gründete ich mein eigenes Investment
banking-Unternehmen, Value Management and Research AG 
(VMR), welches fünf Jahre später an der Frankfurter Wert
papierbörse zum öffentlichen Handel zugelassen wurde. 1994 
wurden wir als bester europäischer Hedgefonds (ein Hedge-
fonds ist ein Investmentfonds, der in Bezug auf die Anlage
politik weniger gesetzlichen Regularien unterliegt) ausge-
zeichnet; noch so ein mieses Börsenjahr. Unsere Konkurrenten 
verloren damals bis zu 50 Prozent ihres Depotwerts. Wir 
waren die einzigen, die auf fallende Kurse gesetzt hatten. Auf-
grund von erheblichen und erfolgreichen Baissespekulatio-
nen konnten wir einen attraktiven, zweistelligen Gewinn aus-
weisen. Bingo. Jackpot. Das von uns verwaltete Vermögen 
wuchs innerhalb von nur fünf Jahren von zehn Millionen Dol-
lar auf fast zwei Milliarden D-Mark. Mittlerweile hatte sich der 
Unternehmenswert von 100 Millionen auf 700 Millionen 
D-Mark gesteigert. Und ich machte Kasse. Auch die Mitarbei-
ter, weil ich unseren damaligen Finanzvorstand gezwungen 
hatte, die Mehrzahl der Belegschaftsaktien (Aktien, die von ei-
ner Aktiengesellschaft an ihre eigenen Mitarbeiter unter Bör-
senkurs verkauft werden) bei circa 50 D-Mark an die Mitarbei-
ter zu verkaufen. Nach der Dotcom-Krise handelten die Value 
Management and Research AG (VMR) Aktien etwas über ei-
nem Euro. Ciao. Ich war zwar damals schon Multimillionär, 
aber trotzdem noch voller Tatendrang. Deswegen gründete 
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ich Ende 2001, mitten im größten Börsencrash seit 1929, eine 
reinrassige Hedgefonds-Gesellschaft, Absolute Capital Ma-
nagement Holdings (ACMH), die 2006 an der Londoner 
Wertpapierbörse zum Handel zugelassen wurde. Warum? 
Weil es für mich immer leicht gewesen war, überteuerte Wer-
te zu finden und von deren Einbruch zu profitieren. Zudem 
bekommt man im Börsencrash gute Mitarbeiter, ohne sich da-
bei dumm und dämlich zu zahlen. Der andere Grund war rein 
mathematisch: Die Gebühren eines guten Hedgefonds sind 
locker zehnmal so hoch wie die eines normalen Publikums-
fonds (Investmentfonds, der von privaten und institutionellen 
Investoren erworben werden kann). Für mich wenig überra-
schend waren wir im Jahr 2002 bester Europäischer Hedge-
fonds unter circa 600 Konkurrenten mit einer Rendite von 29 
Prozent. Der Europäische Vergleichsindex verlor circa 30 Pro-
zent. Bingo. Jackpot. Unser verwaltetes Vermögen stieg auf 
circa 3,5 Milliarden Euro, die ACMH-Aktien versiebenfachten 
sich im Wert und ich war fast Dollar-Milliardär. Im September 
2007 zog ich mich aus dem Geschäftsleben zurück. Ich kehrte 
meinem Arbeitgeber ACMH den Rücken. Wie aus den Pro-
zessakten zu erkennen ist, war im Jahr 2008 mein Depot 
größtenteils in Gold (mit circa 350 Kilogramm bei einem 
Kaufpreis von circa 300 US-Dollar pro Unze) und Schweizer 
Franken investiert. Leider hat mein eidgenössischer Treuhän-
der mein Vermögen – zeitweise – mit seinem verwechselt und 
irrsinnige Börsengeschäfte getätigt. Gegen meine Weisungen 
hat er bei Hedgefonds – wie Madoff – investiert und zwei
stellige Millionenbeträge verbraten. Hätte er sich an meine In-
struktionen gehalten, wäre mein Depot in den Folgejahren 
um mehrere hundert Prozent gestiegen. C’est la vie. Ein ande-
rer wesentlicher Grund, warum ich mich von ACMH ver
abschiedet habe, bestand darin, dass nicht ein einziger 
ACMH-Manager die Fähigkeit besaß, sich vom Wahnsinn der 
Massen zu distanzieren, um an der Krise zu verdienen. Noch 
trauriger war, dass ACMH-Fondsmanager damals, gegen mei-
ne Weisung, massive Baissepositionen auf US-Immobilien-
werte und -Finanzwerte aufgelöst hatten. Der wahrscheinlich 
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wichtigste Grund für meinen Abgang bestand darin, dass 
meine Seele verkümmert war, und ich, obwohl ich auf dem 
Papier alles erreicht hatte, sehr unglücklich war. Ich war sehr 
einsam und verwirrt, denn ich hatte als Workaholic und mit 
Seitensprüngen meine Ehe und unsere kleine Familie zer-
stört. Diesmal gab es kein Bingo und keinen Jackpot, sondern 
Chaos, Exil und Erschütterung. Aber es gab Antworten auf 
meine eigentlichen Kernfragen: Was soll ich hier auf dieser 
Welt? Wie finde ich Erfüllung, und was macht mich glücklich? 
Die Antworten auf diese Fragen fand ich zum Teil im Exil, 
wirklich jedoch erst in einer 15 Monate langen Auslieferungs-
haft in italienischen Gefängnissen. Ich erlebte eine tiefgrei-
fende Bekehrung und Einsicht in meine Lebensaufgabe: Er-
füllt als Mensch bin ich nur, wenn ich liebe, gebe und glaube 
und wenn ich mich sinnvollen Aufgaben widme. Was soll 
dann dieses Crash-Buch? Warum sollte ich erneut in die Nie-
derungen der Finanzwelt hinabsteigen? Monatelang habe ich 
mit diesen Fragen gerungen und viel gebetet. Die Antwort ist 
mittlerweile offensichtlich. Der Normalbürger hat kaum eine 
Chance, sich auf die kommende Krise vorzubereiten. Von der 
Mehrzahl der Medien, der Politiker und Wirtschaftsorgane 
wird er derartig mit schlechter und irreführender Propaganda 
zugemüllt, dass es für diese Menschen dringend notwendig 
ist, unabhängige, unbefangene, sachliche und fundierte Argu-
mente und Lösungen zu erhalten. Genau das habe ich drei 
Jahrzehnte lang gemacht, aber nur für die Megareichen, und 
habe mir dabei eine goldene Nase verdient. Ich habe auch eine 
neue Chefin. Sie heißt Maria und ist sehr gnädig. Früher war 
ich bei Mammon, dem gnadenlosen Gott des Geldes, ange-
stellt. Der sogenannte kleine Mann, die mittlere und sogar die 
obere Mittelschicht, werden in den nächsten Jahren finanziell 
missbraucht und ausgeblutet, damit Politiker und ihre wah-
ren Chefs, der Geldadel, ihre Schäfchen sicher und mit Ge-
winn ins Trockene bringen können. Dagegen kann man sich 
als Einzelperson oder Familie nur schlecht wehren, man kann 
sich aber zumindest auf so ein Szenario vorbereiten. Ich sehe 
es als meine menschliche Pflicht an, auf Missstände und 
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Risiken rechtzeitig hinzuweisen, sowie Lösungen und Alter-
nativen zu präsentieren. Ich erhoffe mir auch, dass sich durch 
dieses Buch, wenn auch nur indirekt, einige Seelen für meine 
eigentliche Aufgabe im Leben interessieren, nämlich ein klei-
nes Buch mit Botschaften der Hoffnung und Barmherzigkeit 
bekannt zu machen, das mir das Leben gerettet hat. Falls Sie 
dies interessiert, gehen Sie bitte auf meine persönliche Web-
seite: www.florianhomm.org und informieren Sie sich. Warum 
ist dieses Buch eigentlich unbefangen und unabhängig? Weil 
ich nicht mehr große Vermögen betreue, weil ich in keiner 
Partei tätig bin, aber vor allem, weil mich keiner mehr kaufen 
kann, schon gar nicht Mammon. Und warum sollte gerade 
dieses Buch nützlich sein? Weil kaum ein anderer Deutscher, 
der sich mit diesem Thema beschäftigt, über drei Jahrzehnte 
wiederholt von diesen Krisen systematisch profitiert hat. Das 
Buch zehrt vom Wissen eines ehemals berüchtigten, sehr er-
folgreichen Financiers, eines absoluten Kapitalmarkt-Insiders. 
Auch wenn man in vielen Dingen nicht meiner Meinung sein 
sollte, dann sollte man sich zumindest intensiv mit den Inhal-
ten beschäftigen. Es könnte ja was dran sein. Selbstverständ-
lich wird dieses Buch von Kritikern und den Medien zerrissen 
werden. All die smarten Kommentatoren, die noch nie im 
Crash reüssiert haben, geschweige denn Crashs vorausgesagt 
haben, werden sich lautstark zu Wort melden. Sie werden 
Einzelheiten sowie das wissenschaftliche Fundament der 
Argumentationsketten in Frage stellen. Sie werden den Stil, 
die Syntax kritisieren. Sie werden mich als Person angreifen, 
den angeblichen Milliardenbetrüger, den Typ, der auf der FBI 
Most Wanted List steht. So what? Im Kern ist dieses Buch 
Anti-Establishment, deswegen erwarte ich auch schärfste und 
boshafte Kritik von den befangenen Meinungsbildnern. »Bu-
siness as usual.« Ich bin durchaus konfliktfähig. Ist der Ruf 
erst ruiniert, lebt es sich gänzlich ungeniert. Nichts ist schö-
ner als die Freiheit und der Glaube an das Gute. Ich habe we-
nig zu verlieren. Das ermöglicht mir einen hohen Grad an 
Ehrlichkeit. In diesem Buch suche ich nicht den Applaus der 
Kritiker oder der Börsianer, sondern das Ohr der Bürger. Es 
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muss so geschrieben sein, dass Leser, die wenig Ahnung von 
Wirtschaftsthemen haben, trotzdem das Wesentliche ver
stehen und dabei nicht nach drei Seiten Lektüre einschlafen. 
Es muss zumindest zum Nachdenken anregen und hoffent-
lich zum Handeln. Die letzte Komponente, die dieses Crash-
Buch von den meisten anderen unterscheidet, besteht darin, 
dass ich bewusst auch auf Lifestyle-Gesichtspunkte und prak-
tikable Lösungen eingehe, Dinge, die kleine Hoffnungsschim-
mer am Horizont dieses unvermeidbaren Debakels erkennen 
lassen. Ich wünsche Ihnen von ganzen Herzen viel Glück und 
Erfolg bei der Meisterung der bevorstehenden Weltwirt-
schaftskrise.

Ihr Florian Homm
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Tambora?

Es ist extrem schwer, den genauen Zeitpunkt eines Crashs 
zu prognostizieren. Es reicht aber, wenn man sich auf das 
Szenario eines Crashs innerhalb von zwölf bis 24 Monaten 
vorbereitet, und dazu muss man ausreichend Geduld mit-
bringen. Andererseits ist es gar nicht so schwer, zumindest 
die Warnzeichen zu erkennen. Was auf uns zukommt, ist 
ein unaufhaltsames wirtschaftliches Debakel. Dessen bin 
ich mir sicher. Und warum das so ist, werde ich im ersten 
Teil dieses Buches erklären. Die einzige Frage ist, wie sich 
dieses Desaster manifestiert: Über mehrere Jahre in Form 
schleichender Deflation oder in Form einer Hyperinflation 
(der schnellen Zunahme des allgemeinen Preisniveaus), 
gefolgt von einer Währungsreform, oder von einem Tam-
bora-artigen Beben, das in kurzer Zeit sehr viel Schaden 
anrichtet?

Der Tambora ist ein Stratovulkan in Indonesien. Mehr als 
71 000 Menschen starben insgesamt durch eine Erupti-
on im Jahre 1815. Die indirekten Opferzahlen durch glo-
bale Klimaveränderung und Hungersnöte sind nicht be-
kannt. Ich bin mir nicht sicher, ob wir 2016 oder 2017 
einen ökonomischen Tambora-Crash an den Weltbör-
sen erleben, also eine Finanz- und Wirtschaftskrise, die 
selbst den Crash von 1929 und die darauf folgende De-
pression in seiner Wirkung übertrifft. Es ist durchaus 
möglich, dass wir in den nächsten Jahren einen schlei-
chenden Wirtschaftsabschwung, gekoppelt mit modera-
ter Deflation, wie in Japan sehen werden. Letztlich wäre 
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irgendwann auch eine Hyperinflation mit darauf fol-
gender Währungsreform denkbar. Nur eines ist wirklich 
glasklar: Das Umfeld könnte kaum schlechter sein, und 
wer sich nicht vorbereitet, wird große Probleme bekom-
men. Ohne den geringsten Zweifel wird die Mehrheit der 
rechtschaffenen Bürger eine Finanzrepression erleben, 
die sich gewaschen hat. Das bedeutet nichts anderes, als 
dass Ihre Rechte mehr und mehr eingeschränkt werden, 
und das sich der Staat Ihr Vermögen sukzessive aneig-
nen wird, um sich und seine Politiker über Wasser zu 
halten.

Das Umfeld ist grottenschlecht

Der Patient ist klinisch tot. Damit meine ich prinzipiell die 
Verschuldung und die Ertragsaussichten der europäischen, 
amerikanischen, westlich orientierten und japanischen 
Regierungen. Diese vier Blöcke stellen circa 50 Prozent 
der Weltwirtschaftsleistung dar. Meine Aussage basiert 
nicht auf den offiziell ausgegebenen Haushaltsbilanzen, 
sondern auf den wahren, konsolidierten Zahlen. Die offi-
ziellen Zahlen verschönern die ohnehin schon desaströse 
Finanzlage erheblich und sind nicht aussagekräftig. Offi-
ziell hat die US-Regierung Finanzverbindlichkeiten von 
18,6 Billionen. Das bedeutet Schulden pro Steuerzahler 
von circa 155  000 Dollar oder etwas weniger als 60  000 
Dollar pro Einwohner. Deutschland wirkt, aus Sichtweise 
der Amerikaner, fast schon seriös, mit Verbindlichkeiten 
von 2,4 Billionen Dollar oder circa 27 000 Dollar pro Ein-
wohner. Die japanische Staatsverschuldung liegt bei über 
zehn Billionen Dollar, obwohl die Wirtschaftsleistung 
Japans nicht mal 20 Prozent über der deutschen liegt. Von 
allen Industrienationen ist Japan offizieller Schuldenwelt-
meister mit Staatsschulden von 80 000 Dollar pro Kopf. 
Diese Zahlen sagen Ihnen vielleicht wenig, aber Sie sind 
letztlich die Steuerzahler, die diese Schulden durch Ihre 
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Steuern bedienen, beziehungsweise eines Tages durch 
Ihre Ertragskraft tilgen sollen. Also, wenn Sie ein durch-
schnittlicher deutscher Haushalt mit vier Mitgliedern 
sind, hat der Staat für Sie Schulden von circa 100 000 Euro 
akkumuliert. Wenn Sie diese Summe schon erschreckt, 
dann schnallen Sie sich jetzt an. Wenn man den deut-
schen Verschuldungsgrad auf die Länder und Kommunen 
ausweitet, dann steigt die Verschuldung bereits auf drei 
Billionen. Damit aber noch nicht genug. Jetzt haben wir 
noch nicht die Renten der Steuerzahler berücksichtigt. 
Die wollen auch etwas für ihre jahrelangen Einzahlungen 
in die staatliche Rentenversicherung sehen, wenn sie in 
Ruhestand gehen. Die Verbindlichkeiten der Rentenkasse 
(Generationenvertrag) des deutschen Staates gegenüber 
den Steuerzahlern liegen bei über acht Billionen Euro, 
also 100 000 Euro pro Einwohner oder 400 000 Euro pro 
Haushalt. Ich spare mir die Arbeit und gehe gar nicht erst 
auf andere Verbindlichkeiten, wie zum Beispiel die Pfle-
geversicherung, ein. Viel lieber möchte ich mir die Rück-
stellungen (Höhe und Fälligkeit der Verbindlichkeiten ei-
nes Unternehmens, welche noch ungewiss sind) oder die 
Aktivposten anschauen, die diesen massiven Schulden 
gegenüberstehen. Die Antwort: Fast nichts. Die Renten-
versicherung, der größte Brocken, wird aus den laufen-
den Rentenversicherungsbeiträgen der arbeitenden Be-
völkerung gezahlt, und die staatlichen Verbindlichkeiten 
werden aus den laufenden Steuereinnahmen bedient. Das 
funktioniert vielleicht noch heute, aber spätestens dann 
nicht mehr, wenn die Rentenbeiträge von zwei Erwerbs-
tätigen den Lebensabend von einem Rentner begleichen 
sollen. Und das ist aufgrund der demographischen Ent-
wicklung bereits vorprogrammiert. Erhebliche Solvenz-
probleme entstünden, wenn sich bei uns die Arbeitslo-
sigkeit aufgrund einer Wirtschaftskrise für mehrere Jahre 
verdoppeln oder verdreifachen sollte. Das halte ich in den 
nächsten fünf Jahren für sehr wahrscheinlich.


